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1 Bedeutung und Definitionen

Der Begriff des Wachstums (Expansion) bezieht sich einer-
seits in der Volkswirtschaftslehre bzw. der Wirtschaftspolitik
auf das Wirtschaftswachstum (Makroökonomie), anderer-
seits in der Betriebswirtschaftslehre auf das Unternehmens-
wachstum und in der Konsumsoziologie bzw. Haushaltstheo-
rie auf die Steigerung des Konsums (Mikroökonomie).

Ein makroökonomischer Wachstumszwang liegt vor,
wenn es keine akzeptable politische Alternative zu wirt-
schaftlichem Wachstum gibt,[1] weil ausbleibendes Wachs-
tum zu ökonomischer und sozialer Instabilität[2,3] bis hin
zu „schweren ökonomischen Krisen“[4] führen würde. Die
Alternative zu Wachstum wäre dann keine stabile stationäre
Wirtschaft, sondern unkontrollierte Schrumpfung.[5,6] Dieses
makroökonomische Phänomen muss laut Christoph Deutsch-
mann allerdings auf der Mikroebene untersucht werden. Es
gilt zu erklären, wie und warum die individuellen Akteure
(Firmen, Konsumenten) handeln und wie dies mit den kol-
lektiven Strukturen wechselwirkt.[7,8] In der marxistischen
Theorie des „grow or die“ wird Wachstum als notwendig
erachtet, um das Überleben der Firma sicherzustellen.[9,10]

Der Umweltökonom Hans Christoph Binswanger spricht
für Firmen erst dann von einem Wachstumszwang, wenn
sie durch stetig sinkende Profite und letztendlich den Bank-
rott existentiell bedroht sind, in anderen Fällen verwendet
er den schwächeren Begriff Wachstumsdrang.[5,11,12,13:21]

Dies lässt sich verallgemeinern, dass der Begriff des Zwangs
nur bei existentiellen Bedrohungen der Akteure gerechtfer-
tigt ist, wenn nämlich physiologische oder soziale Grund-
bedürfnisse gefährdet sind, weil ein Verlust des Einkom-
mens oder soziale Exklusion drohen.[14,15,16] Ein Wachs-
tumszwang bestünde dann, „wenn ein Akteur ständig seine
ökonomischen Anstrengungen erhöhen muss, um sein Ein-
kommen zu sichern.“[17]

In der neoklassischen Wachstumstheorie wird nicht von
einem Wachstumszwang ausgegangen bzw. wird er expli-
zit verneint – das Festhalten am Wirtschaftswachstum ist
dort eine Frage der Nutzenmaximierung, einer Entscheidung
zwischen heutigem und zukünftigem Konsum.[18] Andere
soziologische und politische Theorien halten das Streben
nach maximalem Profit, soziale Einflüsse, Kultur (Konfor-
mität) oder politische Ideologien für maßgeblich, die jedoch
nicht notwendigerweise als Zwang zu bezeichnen sind.[14]

2 Theorien eines Wachstumszwangs

2.1 Firmen

Als erster[14,18] Vertreter eines Wachstumszwangs gilt Karl
Marx. Im Kapitalismus sei Nullwachstum nicht mög-
lich, denn „Akkumulation ins Unendliche ist sein inneres
Gesetz.“[19]

„Außerdem macht die Entwicklung der kapitalis-
tischen Produktion eine fortwährende Steigerung

des in einem industriellen Unternehmen angeleg-
ten Kapitals zur Notwendigkeit, und die Kon-
kurrenz herrscht jedem individuellen Kapitalis-
ten die immanenten Gesetze der kapitalistischen
Produktionsweise als äußere Zwangsgesetze auf.
Sie zwingt ihn, sein Kapital fortwährend auszu-
dehnen, um es zu erhalten und ausdehnen kann
er es nur vermittelst progressiver Akkumulation.“
(Karl Marx[20])

Unternehmenswachstum sei demnach notwendig, um das
Überleben der Firma sicherzustellen („grow or die“[9,10]).
Dementsprechend vertreten[14] einige Autoren die Position,
der Wachstumszwang ließe sich nur durch die Überwin-
dung kapitalistischer Strukturen entschärfen, bzw. durch die
Zurückdrängung profitorientierter Unternehmen.[9,10,21,22,23]

Andere Autoren kritisieren diese marxistische Perspektive:
Ein Unternehmen könne ohne Wachstum profitabel sein,
wenn der positive Bilanzgewinn an die Eigentümer ausge-
schüttet würde. Erst wenn der Jahresüberschuss dauerhaft
thesauriert werden müsse, bestünde ein Wachstumszwang
für Unternehmen.[14,24] Wenn ein Unternehmen betriebs-
wirtschaftlich einen bilanziellen Gewinn ausweist, habe es
im volkswirtschaftlichen Sinne noch keinen ökonomischen
Gewinn erzielt, weil eine Eigenkapitalrendite und ein Unter-
nehmerlohn daraus gezahlt werden müssten – der Gewinn
stünde also gar nicht notwendigerweise für Wachstum zur
Verfügung. Daher sei eine Marktwirtschaft mit profitori-
entierten Unternehmen durchaus mit Nullwachstum kom-
patibel, wie das auch in den Modellen der neoklassischen
Theorie der Fall ist.[14,25,26]

Auf der Basis von Konzepten der Evolutionsökonomik
verweisen wiederum andere Autoren darauf, dass Firmen
durch ungünstige Rahmenbedingungen durchaus abhängig
von Wachstum werden können.[27] Joseph A. Schumpeter[28]

hatte die schöpferische Zerstörung beschrieben, in der die
Existenz von Unternehmen gefährdet ist, die im Innovati-
onswettbewerb nicht mithalten können. Daher ergebe sich
die Notwendigkeit, in neue Technologien zu investieren und
die Produktion auszudehnen[2,3,24,29] – welche Investitionen
sich lohnen würden, sei aber nur unter Berücksichtigung der
Wachstumstheorie zu verstehen.[14] Innerhalb der neoklassi-
schen Wachstumsbuchhaltung ist weitgehend unumstritten,
dass nur technischer Fortschritt und neue Kombinationen
von Produktionsfaktoren dauerhaftes Wachstum von Unter-
nehmen und des Pro-Kopf-Einkommens in Volkswirtschaf-
ten möglich machen.[26,30,31] Es ist aber seit Jahrzehnten
umstritten,[14,32] welchen Beitrag die einzelnen Produkti-
onsfaktoren zum Wachstum leisten: Während die endoge-
ne Wachstumstheorie die Rolle von Humankapital (Ideen,
Bildung, Innovationen) hervorhebt,[33,34] betonen Vertreter
der ökologischen Ökonomie bzw. Umweltökonomik die
Bedeutung des Verbrauchs von Energie sowie natürlichen
Rohstoffen, die häufig nichterneuerbar seien (z. B. fossile
Energieträger).[35,36,37,38] Während aus der Humankapital-
Perspektive kein ökologisch schädlicher Wachstumszwang
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entsteht, betont die Ressourcen-Perspektive, dass Rohstoff-
verbrauch für Firmen lukrativ ist, weil sie dadurch teure
Arbeitsplätze durch Maschinen ersetzen können. Daher in-
vestieren sie beständig in neue ressourcenintensive Tech-
nologien und das zur Entwicklung nötige Humankapital,
wodurch der Ressourcenverbrauch steige und Fortschritte
bei der Energieeffizienz kompensiere.[14,39]

Uneinigkeit herrscht außerdem, ob diese Abhängigkei-
ten auf Ebene des Unternehmens überwunden werden
können – so dies denn von den Eigentümern bzw. dem
Management gewünscht ist. Vorschläge umfassen neue
Management-Praktiken, Änderungen der Produktpalette,
Lieferketten und Vertriebswege,[2,40] sowie die Gründung
von Solidar-Unternehmen, Kollektivunternehmen[23,26] und
Genossenschaften.[41,42] Andere Autoren fordern institutio-
nelle Lösungen: eine Reform des Aktienrechts, um den ju-
ristischen Zwang von Aktiengesellschaften zur Gewinnma-
ximierung zu überwinden,[43] eine Reform des Wettbewerbs-
rechts, um die Externalisierung auf Kosten der Gemeingüter
zu verhindern,[44] oder eine institutionelle Begrenzung und
Verteuerung des Ressourcenverbrauchs durch ökologische
Steuerreform oder Emissionsrechtehandel (englisch Cap and
Trade), damit technische Innovationen einen stärkeren Fokus
auf Ressourcenproduktivität statt auf Arbeitsproduktivität
setzen könnten.[14,29]

2.2 Privathaushalte

Ein Zwang für Privathaushalte, ihr Einkommen und ihre
Konsumausgaben zu steigern, wird seltener diskutiert.[45]

In der neoklassischen Haushaltstheorie versuchen Haushal-
te, ihren Nutzen zu maximieren, wobei sie im Gegensatz
zur Profitmaximierung der Firmen keinen Marktzwängen
unterliegen.[14] Daher wird hier nicht von einem Wachstums-
zwang ausgegangen, sondern von einer freien und indivi-
duellen Entscheidung zwischen heutigem und zukünftigem
Konsum.[18] Diese „intertemporale Optimierung“ wird bei-
spielsweise durch die Keynes-Ramsey-Regel abgebildet.[46]

In der Konsumsoziologie gibt es diverse Theorien der Kon-
sumgesellschaft, die den Einfluss sozialer Normen auf Kon-
sumentscheidungen untersuchen. Beispiele sind der bereits
1899 von Thorstein Veblen in seinem Buch Theorie der
feinen Leute[47] thematisierte Geltungskonsum oder der Po-
sitionswettbewerb, der von Fred Hirsch im Jahr 1976 im
Buch Soziale Grenzen des Wachstums[48] beschrieben wurde.
Einige Autoren vertreten die Position, dass der Vergleich mit
anderen und die ungerechte Verteilung von Einkommen und
Macht zu einem Wachstumszwang führen. Die Konsumen-
ten müssten immer mehr arbeiten und konsumieren, um ein
Mindestmaß an gesellschaftlicher Teilhabe zu erreichen,[49]

weil die wirtschaftlich Schwachen stigmatisiert werden.[50]

Als Gründe für dieses Verhalten werden Angst und Ohn-
macht, Schuld und Scham genannt.[51] Ob diese Theorien
tatsächlich einen Zwang zur Steigerung des Konsums be-
gründen können, ist aber umstritten, solange es nicht um die
Existenzsicherung (beispielsweise wegen Arbeitslosigkeit)

geht.[14,52]

Eine andere Argumentationslinie betrachtet bestimmte
Konsumentscheidungen eher als Investitionen zur Steige-
rung der eigenen Produktivität.[45,53] Technische Produkte
wie Fahrzeuge, Küchengeräte oder Smartphones dienten
dazu, Zeit einzusparen und sich Möglichkeiten zu bewah-
ren, ein Einkommen zu erzielen. Aus der Notwendigkeit,
diese Güter zu erwerben, ließe sich ein Zwang ableiten, sei-
ne Konsumausgaben zu erhöhen, um nicht technisch und
ökonomisch abgehängt zu werden.[14]

2.3 Politischer bzw. makroökonomischer
Wachstumszwang

Politisch wird Wirtschaftswachstum seit Jahrzehnten als
wichtiges wirtschaftspolitisches Ziel formuliert.[54,55] Bei-
spiele sind das deutsche Stabilitäts- und Wachstumsgesetz
von 1967 oder der europäische Stabilitäts- und Wachstums-
pakt von 1997. Auch wird Wachstum immer wieder in po-
litischen Debatten gefordert, um die Arbeitslosigkeit zu
reduzieren.[56] Dies wird von wachstumskritischen Autoren
als Dogma oder Ideologie kritisiert.[14,57]

Andere betonen, dass die Staatsfinanzen[58] oder Sozi-
alversicherungssysteme wie die Arbeitslosigkeitsversiche-
rung oder die Alterssicherung abhängig von Wachstum
seien.[52,59] Als zentrales Problem wird die Arbeitslosigkeit
identifiziert, die bei technischem Fortschritt und gleichzei-
tig ausbleibendem Wachstum auftreten würde (Okun’sches
Gesetz).[14,60,61] Daher sei Wachstumspolitik in Form von
staatlichen Investitionen, aber auch über Anreize für private
Investitionen, unerlässlich.[14] Verschärft würde diese Situati-
on durch internationalen Wettbewerb und Freihandel.[54] Als
Auswege werden das Umlenken der technologischen Ent-
wicklung mit Hilfe von Ressourcensteuern diskutiert (öko-
logische Steuerreform, Emissionsrechtehandel),[14,17,39,43]

aber auch eine allgemeine Arbeitszeitverkürzung.[62,63,64]

Zugleich wird eine gleichmäßigere Einkommensverteilung
eingefordert, in dem entweder gegen die Privatisierung von
Renten wie Bodenrente oder Ressourcenrente vorgegangen
wird,[14,65] oder aber ein bedingungsloses Grundeinkommen
gefordert wird.[64]

2.4 Geldsystem und Zinskritik

Bereits seit langem[66] verorten einige Autoren im Geldsys-
tem einen Wachstumszwang, insbesondere in der Kombina-
tion aus Kreditgeld und Zinseszinseffekt. Dies führe zwangs-
läufig und systemimmanent zu einem exponentiellen Wachs-
tum der Schulden und der verzinslichen Guthaben.[67,68,69]

Diese Argumentation fußt letztlich auf dem „Josephspfen-
nig“ als Beispiel für eine unmögliche exponentielle Ent-
wicklung, woraus eine generelle Zinskritik abgeleitet wird
und beispielsweise umlaufgesichertes Geld[66,70,71,72] oder
ein Vollreserve-System[73] gefordert wird. Eine zweite Ar-
gumentationslinie geht auf Hans Christoph Binswanger,
seinen Doktoranden Guido Beltrani[74] und seinen Sohn
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Mathias Binswanger[75,76,77] zurück. Sie argumentieren,[78]

der „Geldschwund, der sich aus den Zinszahlungen an
die Bank ergibt, ist wesentlich verantwortlich für den
Wachstumszwang“.[79,80]

Andere Autoren kritisieren die volkswirtschaftlichen Mo-
delle von Beltrani sowie H. C. und M. Binswanger, sie
seien nicht konsistent formuliert.[78,81,82] In anderen Mo-
dellierungen einer Geldwirtschaft ergebe sich entweder gar
kein Wachstumszwang oder nur für bestimmte Parameter
in der Konsumfunktion.[23,78,83,84] Auch mit Verweis auf
eine generelle Zinskritik argumentieren sie, für die Sta-
bilität einer stationären Wirtschaft sei letztlich nicht der
Zins, sondern die Sparquote entscheidend. Werden die Zins-
erträge vom Kreditgeber, also Bank oder Gläubiger der
Bank, vollständig konsumiert, stehen diese auch wieder
zur Tilgung zur Verfügung.[13,85,86] Ob ein stationärer Zu-
stand erreicht werden könne, läge also an Sparentschei-
dungen derer, die Einkommen beziehen oder Vermögen
besitzen.[13] Für Nullwachstum sei es dabei nötig, dass Spa-
ren der einen durch Konsum aus bestehendem Vermögen
der anderen ausgeglichen würde.[78] Auch sei Binswangers
Annahme nicht begründet, dass die Banken trotz einer nicht
mehr wachsenden Wirtschaft stets ihre Profite thesaurieren
müssten.[78] Daher bestünde kein „inhärenter“ Wachstums-
zwang, sondern allenfalls sei Nullwachstum nicht möglich,
wenn sich Akteure entscheiden, beständig Geldvermögen zu
akkumulieren.[78,87]

In der neoklassischen Theorie und allen Spielarten, wel-
che die Neutralität des Geldes bzw. die klassische Dichoto-
mie voraussetzen, hat der Geldmarkt keine langfristigen Aus-
wirkungen auf realwirtschaftliche Größen wie Wirtschafts-
wachstum. Ein monetärer Wachstumszwang ist hier bereits
per Annahme ausgeschlossen.[87]
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